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Daniel Schweizer, sind Sie  
Fussballfan?
Ja, sehr! Als Jugendlicher habe ich 
selbst gespielt, in meiner Heimat bei 
Brühl St. Gallen. Heute bin ich akti-
ver Passivsportler, besuche jedes 
Heimspiel des FC Langnau. Es ist 
praktisch, dass ich gleich neben dem 
Fussballplatz wohne; dann kann ich 
heim, wenns mir verleidet.

Auch Beda Tobler, der Protagonist  
Ihres Romans, ist Fussballfan. Und er 
ist wie Sie Ostschweizer, lebt nun in 
Langnau und trinkt gerne Schützen-
garten-Bier. Ziemlich viele Änhlich-
keiten.
Viel mehr als das, was Sie nun aufge-
zählt haben, haben wir aber hoffent-
lich nicht gemeinsam. Beda ist ja ein 
ziemlicher Kotzbrocken (lacht). Für 
den Roman habe ich die Realität mit 
Fiktion vermischt und – da ich bei den 
eidgenössischen Parlamentsdiensten 
gearbeitet habe – noch ein paar Ein-
blicke in die politische Arbeit zu ge-
ben versucht.

Beda ist Nationalrat, ein Blender, der 
nun in den Bundesrat will. Stimmt es, 
was ein Zürcher PR-Guru mal gesagt 
hat: dass sich für eine Million sogar 
aus einem Kartoffelsack ein Bundes-
rat machen lässt?
Wenn Sie mich fragen, stimmt es je 
länger, je mehr. Es kommt regelmäs-
sig vor, dass nicht irgendwelche Gra-
naten in den Bundesrat gewählt wer-
den, sondern eher durchschnittliche 
Leute. Diese muss man dann vor der 
Wahl noch etwas aufmotzen, das 
übernehmen PR-Manager und die 
Medien. Ebenfalls wichtig für Politi-
ker, die Karriere machen wollen: Im-
mer zuerst abwarten und schauen, wie 
sich die Dinge entwickeln, bevor man 
sich positioniert.

Wie nahe am Geschehen waren Sie 
bei den Bundesratswahlen?
Wir waren unter anderem für die 
Übertragung der Livebilder und der 
Wahlresultate auf die Parlaments-
Webseite verantwortlich.

In Ihrem Buch erkennt man, auch 
wenn sie erfundene Namen tragen, 
viele reale Politikerinnen und Poli-
tiker wieder. Die meisten kommen  
ziemlich unsympathisch rüber.
Allfällige Ähnlichkeiten sind rein 
 zufällig ... Nein, ernsthaft: Selbstver-
ständlich gibt es die sympathischen 
Politiker ebenso wie die unsympathi-
schen. Wir als Gesellschaft brauchen 
die Politik und die Menschen, die sich 
in Ämter wählen lassen. Ich habe Re-
spekt vor ihnen. Und dass wir uns 
richtig verstehen: Ich habe meinen 
Job sehr gerne gemacht.

Haben Sie auch Freundschaften mit 
Politikern geknüpft?
Um ehrlich zu sein: Nein. So nahe 
dran war ich dann doch nicht. Wenn 
die Politikerinnen und Politiker direkt 
mit mir zu tun hatten, dann meistens, 
wenn auf der Parlaments-Webseite 
etwas nicht funktionierte. Da haben 

Langnau: Über 30 Jahre arbeite-
te Daniel Schweizer im Bundes-
haus. Nun hat er den Politroman 
«Die Wahl» geschrieben. Das 
Buch ist so unterhaltsam wie 
das Gespräch mit dem Autor.

Daniel Schweizer und seine Romanfigur Beda Tobler trinken beide  Markus Zahno

gerne Ostschweizer Bier und verbringen viel Zeit beim Fussballplatz.

sich manche Ratsmitglieder ziemlich 
resolut beschwert. Zwei sind mir noch 
besonders in Erinnerung …

Welche denn?
Ich werde mich hüten, Namen zu nen-
nen.

Okay, Themenwechsel. Wie kamen Sie 
dazu, einen Roman zu schreiben?
Ich habe ursprünglich Buchhändler 
gelernt, lese viel und gerne. Früher 
habe ich immer gedacht, dass ich 
 sicher nicht zu den Leuten gehören 
werde, die nach der Pensionierung das 
Gefühl haben, sie müssten jetzt ein 
Buch schreiben. Und jetzt habe ich 
genau das getan (lacht). Nun fragen 
Sie bestimmt als nächstes, woher der 
Sinneswandel komme.

Genau.
Es war so: Meine Frau machte Kurse 
im Romanschreiben und begann dann 
mit ihrem ersten Werk. Dieses ist üb-
rigens kürzlich erschienen (Esther 
Gerber – «Nachtschwarz und Him-
melblau», Anmerkung der Redak-
tion). Während sie daran schrieb, 
packte mich der Ehrgeiz, es ebenfalls 
mit einem Roman zu versuchen. So 
entstand die erste Seite von «Die 
Wahl». In der Folge liess ich das Pro-
jekt ein halbes Jahr ruhen, nahm es 

Zur Person:  
Daniel Schweizer
Daniel Schweizer ist 68-jährig und 
wohnt in Langnau. Der gebürtige 
St. Galler absolvierte eine Buch-
händlerlehre und arbeitete später 
über 30 Jahre bei den Parlaments-
diensten, der Stabsstelle der 
Bundesversammlung. Die letzten 
20 Jahre war er Leiter des Ressorts 
Web und damit verantwortlich für 
die Webseite des Parlaments. Seit 
seiner Pensionierung berichtet er 
für die «Wochen-Zeitung» über das 
Emmental und Entlebuch.

wieder hervor und schrieb es relativ 
zügig zu Ende.

Sie haben das Buch nicht mit dem 
Textroboter geschrieben? Schliesslich 
verfasst Ihre Romanfigur Tobler seine 
1.-August-Reden mit ChatGPT …
Nein, nein, stellen Sie sich vor! Aber 
Toblers 1.-August-Rede ist tatsächlich 
eins zu eins von ChatGPT übernom-
men. Ich habe gestaunt, wie gut diese 
Systeme mittlerweile sind. Die werden 
in unserem Alltag einiges verändern.

Das Ende Ihres Buches ist über-
raschend – und es schreit nach  
einer Fortsetzung. Ist diese bereits 
geschrieben?
Die erste Seite, ja. Aber jetzt lasse ich 
das Ganze eine Zeitlang ruhen. Ich 
schaue mal, wie der erste Teil bei den 
Leuten ankommt und entscheide 
dann, ob es einen zweiten Teil gibt.

Vorher fahren Sie noch in die Ferien. 
Sie gehen nicht zufälligerweise  
ins Tannheimer Tal, in dem auch Beda 
Tobler seine Ferien verbringt?
Doch, selbstverständlich! Meine Frau 
und ich reisen jedes Jahr dorthin, un-
ternehmen mit den Bikes auch gerne 
Touren ins Allgäu . Genau wie Beda 
Tobler. Wie gesagt: Alles ist nicht 
schlecht an ihm. Markus Zahno

«Um in den Bundesrat zu kommen, 
musst du keine Granate sein»

Zum Roman: «Die Wahl»

Nationalrat Beda Tobler aus Langnau 
hat in der Politik schon vieles 
erreicht. Doch er will mehr. Er will in 
den Bundesrat. Die Vorzeichen sind 

günstig, und 
nachdem Tobler 
seine grösste 
Widersacherin 
mit einer 
Intrige ausge-
schaltet hat, 
scheint die Wahl 
Formsache. 
Doch über allem 

schwebt ein Damoklesschwert: 
Fussballfan Tobler hat sich von der 
Fifa an die WM nach Katar einladen 
lassen und als Gegenleistung in 
Bundesbern eine Traktandenliste 
manipuliert. Will er zum Bundesrat 
gewählt werden, sollte dies nicht an 
die Öffentlichkeit gelangen.

«Die Wahl» von Daniel Schweizer, 146 Seiten,  
erschienen im Herrmann-Verlag Langnau. ISBN 
978-3-907229-45-3. Erhältlich ab übermorgen 
Samstag, 16. September, für 22 Franken auf  
Emmentalshop.ch oder über den Buchhandel. Auch 
im Kindle- und Tolino-Format verfügbar.

Die Schafe und  
Ziegen (im Bild  
Gämsfarbige 
Gebirgsziegen) 
zeigten sich in 
Schüpbach von 
ihrer besten 
Seite. 

Hunderte Schafe warten auf ihre Bewertung.  Bilder: Jakob Hofstetter

Der Emmentalische Ziegen- und 
Schafmarkt in Schüpbach sei der 
grösste und wichtigste Herbstmarkt 
im Kanton Bern – neben Interlaken 
und Tavannes, sind sich die Marktlei-
terinnen Theres Bieri (Ziegen) und 
Anita Dreier (Schafe) einig. Über 800 
Schafe konnten die zahlreichen Be-
sucherinnen und Züchterkollegen be-
staunen und kritisch begutachten. 
Vertreten waren nebst den hier viel 
gehaltenen Rassen Weisses Alpen-
schaf, Braunköpfiges Fleischschaf, 
und Schwarzbraunes Bergschaf auch 
Walliser Schwarznasenschafe, Texel, 
Suffolk und Dorper.    

Die Ziegen sind an solchen Märk-
ten und Ausstellungen jeweils in der 
Minderzahl. Immerhin wurden über 
150 Ziegen und Böcke der Rassen 
Toggenburger, Saanen, Gämsfarbige 
Gebirgsziege (Brienzer) und Tauern-
schecken den Experten vorgeführt. 
Ausstellerinnen und Besucher kamen 
fast aus der ganzen Schweiz angereist. 

Die 800 Schönsten unter sich
Emmental: Zahlreiche schöne 
Tiere konnten am Emmenta-
lischen Ziegen- und Schafmarkt 
bestaunt werden. Mancher 
Schafbock wechselte den  
Besitzer oder die Besitzerin.

«Die Experten rühmten die hohe 
Qualität der Tiere sowohl bei den Zie-
gen als auch bei den Schafen», freuen 
sich Anita Dreier und Theres Bieri 
nach der Ausstellung. Bei den Schafen 
sei der Handel gut gelaufen, insbeson-
dere Widder (männliche Tiere) seien 
begehrt gewesen, sagt Anita Dreier. 
«Bei den Ziegen ist der ideale Zeit-
punkt, um Böcke zu kaufen, schon 
fast vorbei», weiss Theres Bieri. «Bei 
uns geht es vor allem darum, die schö-
nen Tiere zu zeigen.»

Früher Feierabend
Schliesslich wurde nebst der Rangie-
rung bei den Ziegen und der Punktie-
rung bei den Schafen auch das jeweils 
schönste Tier jeder Rasse als Miss, 
Mister oder oder Jungmiss erkoren, 
bevor die Tiere aufgrund der grossen 
Hitze früher als geplant entlassen 
wurden.   Jakob Hofstetter

Besitzerinnen und Besitzer der Miss-, Mister- oder 
oder Jungmiss-Tiere aus dem Verteilgebiet der  
«Wochen-Zeitung». 
Bei den Ziegen: Heinz Rychener, Flühli; Daniel Bieri, 
Röthenbach; Beat Schöpfer, Trubschachen; Rosmarie 
und Felix Zihlmann, Escholzmatt. 
Bei den Schafen: Hansrudolf Wegmüller, Walkringen; 
Markus Mosimann, Langnau; Moser/Hodel (GA), Gross-
höchstetten; Lenia und Adrian Müller, Grosshöchstet-
ten; Michael Bärtschi, Grünenmatt. 

Die Kugeln  
rollen
Dieser Vorgänger des 
heutigen Flipperkas-
tens ist in Eigenfabri-
kation aus Holz ge-
baut. Das Spielprinzip 
hat sich kaum verän-
dert, ausser dass die 
Kugeln nicht mehr 
manuell geschossen 
werden. Auch heute 
noch ein spannendes 
und unterhaltsames  
Vergnügen.

Das Objekt der Woche 
Im Entlebucherhaus in Schüpf-
heim finden Sie auf über 1000 
Quadratmetern zig spannende 
Objekte – in Zusammenarbeit 
mit der «Wochen-Zeitung» wird 
jede Woche eines präsentiert.■
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